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£<2 UND DER LANDAMMANN

FOJfffOrri/^B H^JTJVBICÄ K ,E .E IÏ

Cojjyrig/ii Ore M jPw/S/î, VeWag-

7. 3?ottfetsung

tfrau ffubttbg üjänbe jucften gegen bie ©tiefe-

rei; fie ftidjette geifert, alg eile bie Sïrbeit umë

täglidje S3rot. 316er bie ©ebanfen hafteten im

©ergangenen; fie burdjforfdjten bie ©reigniffe,
toie bet übertoadjfame ©inn fie aufgefangen
f)atte —

©er Äanbammann f)atte ißt mandjeg bon fei-
ner Steife nadj Qürtd) ergnfjlt; aber nidjt toie eg

früher feine 31rt getoefen: fief) einen Slbenb fang

3U ifjr 3U fegen unb if)t anfdjaulid) bon ben ©in-
gen 3U berieten, toie fie eineë nad) bem anbern

ficï) 3ugetragen. ©iegmal toarf er bet ©elegen-

beit iifr gleidjfam bie ©rudjftücfe bin, bie fie bann

felbft 3um gefamten 23ilbe fügen muffte, fotoeit
eg it)r möglich toar. Sllobfiag ©eplauber berbanb

tooift biele.g; fie ï)iett mit ben Steuigfeiten, bie fie

befd)äftigtcn, ntd)t 3urüd unb gab, fo oft man eg

toünfdjte, itfre ©treidje mit bem bübfdjen fiouig

prêté. 3Iber eine lücfenlofe ©orftellung bon biefen

ïagen in ^ütid) getoann fftau fjjubifb troßbem

nidjt.
Über bie Begegnung mit ber beüjaßten .fföni-

gin fragte fie gelltoeger abfidjtlidj nidjt aug, um
if>n nidjt an bielleidjt unangenehme ober gar
peinlidje 2luftoallungen 3U erinnern. 2Iber ber

fianbammann ertoäbnte eineg Slbenbg bon fefbft,
fie, bie 3?rau 3ubitf), f>abe bie beffere ©infidjt ber-

raten, toag bie ©migrantin auf Sirenenberg be-

treffe, ©t gäbe fie, eg fei nad) bem ©reignié mit
ben iünbern nidjt mehr anberé gegangen, gefpro-
d)en, unb er fei nun ber Sluffaffung, tjjortenfe
©eaubarnaig fönne borläufig unbehelligt am

Unterfee gebutbet toerben. 2Iuf if)re erftaunte
ffrage, toie eg benn mit ber berüdjtigten ©efägr-
tid)feit biefer ffrau fte^e, gatte er leidjtbin geant-
toortet:

,,©ag ift ein politifdjer Orrtum getoefen."
©ie Begegnung fdjien ihm toeiter feinen tiefe-

ren ©tnbrud gemadjt 3U ga6en, unb bie ©rregun-
gen um biefen ftaatgmännifdjen ©treitfall batten

fid) offenbar gelegt. Stur einmal nod), alg su-
fällig im ©efpräd) ber Stame ber Königin fiel,
tad)te er eigentümiid) auf, man fönne nidjt toif-
fen, toann übre ifjobeit plößlidj einmat in 3fro-
gen erfdjetne.

ffrau 3ubitb batte bag alg frembartigen ©djer3
hingenommen; aber ber Äanbammann geftanb
ibr ein paar ïage fpäter, ba er in güridj ge-
3toungen getoefen fei, bon ibr eine förmliche ©in-
fabung 3utn ©ffen an3unebmen, fei ibm gar nidjtg
anbereg übrig geblieben, alg bie ©infabung eben-

fo förmlich 3u ertoibern. ©ine Slnnabme fei je-
bodj gar nidjt 311 ertoarten. Unb nebenfädjfid)
fügte er bei, baß fie natürfidj mit allen ©bren
empfangen toerben müßte, folfte burdj irgenb-
toetd)e abfonberlidjen Umftänbe alfer Llntoabr-
fdjeinlidjfeit 3um 3iroß ber 2Beg ber Königin
ifjortenfe nad) ïrogen führen, ©r felber glaube
ja nietnalg an eine foldje SJtöglidjfett.

21m fefben Slbenb aber toar ber fianbammann
auggeritten; ftunbenfang mußte er über bie £)ü-
gel unb burdj bie ©djlud)ten getrabt fein, ©enn
er febrte fpät 3urücf, burdjnäßt unb auf bamp-
fenbem ^3ferb; aber mit ftrabienbem ©efidjt toie
ein jjugenbfidjer, ber überfdjüffige Gräfte aug-
getobt, unb bennodj mit müben, 3erfdjfagenen
©fiebern.

6ofd)e Stitte pflegte er in ben bergangenen
SBodjen 3U toiebeüjolen; oft befürd)tete 3ubitb, er
übertreibe fie unb feße feiner ©efunbbeit übel 3U.

fjebodj ber fianbammann berladjte ihre ©in-
toänbe, ihre fürforglidjen Sßorte unb ritt aufg
neue log.

©er leßte ©onntag im Slprtl nahte, ber ©onn-
tag ber Äanbggemeinbe. ©igentlidj toußte $rau
fjubitf) in biefen SBodjen faum, toann ber fianb-
ammann feine ©eifdjäfte betrieb, ©ie toußte nur,
baß er fein ©efudj um bie ©ntlaffung aug bem

SImte, ein toeitfdjtoeifig begrünbeteg unb getoid)-
tigeé ©ofument, bem State nidjt eingereid)t, fon-
bern eg batb nadj feiner Stücffebr bon güridj ber-
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7. Fortsetzung

Frau Judiths Hände zuckten gegen die Sticke-

rei) sie stichelte gehetzt, als eile die Arbeit ums

tägliche Brot. Aber die Gedanken hafteten im

Vergangenen) sie durchforschten die Ereignisse,
wie der überwachsame Sinn sie aufgefangen
hatte —

Der Landammann hatte ihr manches von sei-

ner Neise nach Zürich erzählt) aber nicht wie es

früher seine Art gewesen: sich einen Abend lang

zu ihr zu setzen und ihr anschaulich von den Din-
gen zu berichten, wie sie eines nach dem andern

sich zugetragen. Diesmal warf er bei Gelegen-

heit ihr gleichsam die Bruchstücke hin, die sie dann

selbst zum gesamten Bilde fügen mußte, soweit
es ihr möglich war. Alohsias Geplauder verband

wohl vieles) sie hielt mit den Neuigkeiten, die sie

beschäftigten, nicht zurück und gab, so oft man es

wünschte, ihre Streiche mit dem hübschen Louis
preis. Aber eine lückenlose Vorstellung von diesen

Tagen in Zürich gewann Frau Judith trotzdem

nicht.
llber die Begegnung mit der verhaßten Koni-

gin fragte sie Zellweger absichtlich nicht aus, um

ihn nicht an vielleicht unangenehme oder gar
peinliche Aufwallungen zu erinnern. Aber der

Landammann erwähnte eines Abends von selbst,

sie, die Frau Judith, habe die bessere Einsicht ver-
raten, was die Emigrantin auf Arenenberg be-

treffe. Er habe sie, es sei nach dem Ereignis mit
den Kindern nicht mehr anders gegangen, gespro-
chen, und er sei nun der Auffassung, Hortense

Beauharnais könne vorläufig unbehelligt am
Untersee geduldet werden. Auf ihre erstaunte

Frage, wie es denn mit der berüchtigten Gefähr-
lichkeit dieser Frau stehe, hatte er leichthin geant-
wortet:

„Das ist ein politischer Irrtum gewesen."
Die Begegnung schien ihm weiter keinen tiefe-

ren Eindruck gemacht zu haben, und die Erregun-
gen um diesen staatsmännischen Streitfall hatten

sich offenbar gelegt. Nur einmal noch, als zu-
fällig im Gespräch der Name der Königin fiel,
lachte er eigentümlich auf, man könne nicht wis-
sen, wann Ihre Hoheit plötzlich einmal in Tro-
gen erscheine.

Frau Judith hatte das als fremdartigen Scherz

hingenommen) aber der Landammann gestand

ihr ein paar Tage später, da er in Zürich ge-
zwungen gewesen sei, von ihr eine förmliche Ein-
ladung zum Essen anzunehmen, sei ihm gar nichts
anderes übrig geblieben, als die Einladung eben-

so förmlich zu erwidern. Eine Annahme sei je-
doch gar nicht zu erwarten. Und nebensächlich

fügte er bei, daß sie natürlich mit allen Ehren
empfangen werden müßte, sollte durch irgend-
welche absonderlichen Umstände aller Unwahr-
scheinlichkeit zum Trotz der Weg der Königin
Hortense nach Trogen führen. Er selber glaube
ja niemals an eine solche Möglichkeit.

Am selben Abend aber war der Landammann
ausgeritten) stundenlang mußte er über die Hü-
gel und durch die Schluchten getrabt sein. Denn
er kehrte spät zurück, durchnäßt und auf damp-
fendem Pferd) aber mit strahlendem Gesicht wie
ein Jugendlicher, der überschüssige Kräfte aus-
getobt, und dennoch mit müden, zerschlagenen
Gliedern.

Solche Nitte pflegte er in den vergangenen
Wochen zu wiederholen) oft befürchtete Judith, er
übertreibe sie und setze seiner Gesundheit übel zu.
Jedoch der Landammann verlachte ihre Ein-
wände, ihre fürsorglichen Worte und ritt aufs
neue los.

Der letzte Sonntag im April nahte, der Sonn-
tag der Landsgemeinde. Eigentlich wußte Frau
Judith in diesen Wochen kaum, wann der Land-
ammann seine Geschäfte betrieb. Sie wußte nur,
daß er sein Gesuch um die Entlassung aus dem

Amte, ein weitschweifig begründetes und gewich-
tiges Dokument, dem Nate nicht eingereicht, son-
dern es bald nach seiner Rückkehr von Zürich ver-
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nidjtet flatte, ©er Ganbammann ßetitoeger, nod)

bor furgem ein amtdmüber GTiagiftrat, erfdjien
nun aid einer, ber fief) feineë Gimted stoar nidjt
enttebigte, ber ed aber audj nidjt fdjtoerer nagm,
aid ed genommen (ein tooïïte. GBar er im ©or-
früfjting nod) ein teibenfdjaftiiäjer Kämpfer um
bie (fteuorbnung bed Ganbbudjd getoefen, (o fdjien
er jegt sur ©nfidjt gefommen ju fein, fotdje Um-
toäßungen feien borteügafter ber Qeit unb igrer
Steife 3U überiaffen. © toar jegt in biefen (fra •

gen merftoürbtg gurucf^attenb, ja berfogniidj ge-
ftimmt, atd gäbe ed toidjtigere ©inge in (einem
fiebern

©od) bad tear toieberum nur ein unbeftimm-
ted ©efügi ber (frau (jubitg; (ie f)ätte nid)t 311

(agen bermodjt, toad für toicfjtigere ©inge bad

benn feien. <£d ereigneten (idj ja aud> feine greif-
baren ©efonbergeiten. <£d fdjien nur gan3 aïïge-
mein, aid fei bem Ganbammann überhaupt bad

ganse eigene, perjöniidje Geben toidjtigergetoor-
ben aid früfjer, bad fdjeinbar unbefcijtoerte unb

babei bodj irgenbtoie getriebene ©urd)teben ber

Sage.
©eine ©erfögniidjfeit unb 3ui*üdgattung toa-

ren benn audj feijr batb ringd im Ganbe befannt
getoorben. U(i, ber SSote, trug fein Gob burd) aüe

©äffen unb in aile Gßirtdgäufer. ©ad gan3e ©off
ber Gippengeller fcfjtoor toieberum ntd)t tjöt)er aid

auf üjn, ber bad Ganbbudj nid)t antaftete. Süd

am leisten Sonntag im Giprii bie Güänner an ber

Ganbdgemeinbe mit bem ©djtoert, bem Qeidjen
if)rer freif)eitiidjen ©edjte, in ben GUng traten,
um über bad Sdjidfal if)red fleinen ©taatd-
toefend burd) offene Gibftimmung mit ßanbrnegr
3U entfdjeiben, toäf)tten fie fjafob Qetltoeger er-
neut unb einftimmig 3U if)rem Ganbammann.

(frau (jubitg i)atte üjn Pom (fenfter feined

ßaufed in ben ©lief gefaßt, toie er inmitten bed

gefpannt fdjtoeigenben ©oifed bad Ganbedfiegei
toieber übernommen unb ben ©b aufd ©djtoert
abgelegt, er toerbe ed nur nadj Stedjt unb ©e-
toiffen braudjen. ©eine Stimme ijatte feft unb

ftar über ben ißiag geflungen unb an ben ßäu-
fern fräftig toiberijailt.

©ei beginnenber SRad)t aber, aid bie Sftänner,

feftlicij geftimmt unb burdj bie ©efprädje beim

abenbiidjen Srunf in igrem ©etougtfein unab-
gängiger ©olfdtot'trbe geijoben, aud allen Süren

geranftrömten, um fid) bor bem ßaufe igred
Ganbammannd 3U fammeln unb üjm ein bater-
länbifdjed Gieb ju fingen, ba fdjien er gar nidjt
f)in3uiaufdjen. © blieb am (fenfter fteßn, ben

©tid in bie ©unfeüjeit bed Gtad)tgimmeid ber-
boijrt, aid ertoarte er ettoad, bad ba nafjen müffe
aud ber (ferne. © mieb audj, fobalb ed anging,
bie ©efelligfeit ber Gtatdmitgiieber unb 30g fid)
früf) 3urücf, früljer aid jemaid an einem Ganbd-
gemeinbefonntag, stoar Weiterer SJltene unb an-
gebiidj, feine Gluge 3U fud)en. Giber nodj bid um
Güitternacgt trieb er fid) fjinter gefdjtoffenen Sü-
ren f)erum, unb ©ott modjte toiffen, toad if)m
bort ailed burdj ben übpf jagte

3n ben barauffoigenben ruhigeren 2ftaitood)en
f)ätte ber Ganbammann 3?ü unb 9Jluße gefun-
ben, fort3ufel3en, toad er borbem mit ©fer unb

bertiefter Giebe begonnen. Gftit toadjfenbem
Staunen jebod) bemerfte (frau (jubitg, baß er bie

Girbeit am Gebendbiibe feined ©rogogeimd Gau-

ren3 Qetltoeger ruijn tieß, bag er bie Sftanuffripte
f'aum meijr beadjtete. ßödjftend bergrub er fie,
toenn fie if)tu in bie (finger famen, in feinem

©d)reibti(d) eine ©d)ubtabe tiefer. Gild fie üjn
einmal nur anbeutungdtoeife unb fdjüdjtern, bar-
nad) fragte, ijatte er einsig bie Gldjfein gegueft

unb ertotbert, bie ©adje bränge nidjt. ögre ©-
lebigung bebürfe einer befdjaulidjen Stimmung.

©em GJlnnne, bem fie bodj fdjeinbar über bem

GIntiig lag, feßite atfo biefe befcßautidje Stirn-
mung im önnern! (frau (jubitg berührte bad

toaijrijaft rätfeiboli. ©a ftaffte ein ©egenfag,
über ben fie nießt ijintoegfam. Gßoijt füijlte aud)

fie fidj oft befreit, bag bie früßere ©ebrüeftgeit
mit bem aufbiügenben (frügting fo unertoartet
bon if)in genommen toar. (ja, fie toäre gerabegu

giüdiid) barüber getoefen, gälte fie an bie ©e-
toiggeit einer fotdjen Gßanblung glauben forinen.
Giber gerabe biefed ©eifeitefeßieben eined GBer-

fed, bad bor fuigern nodj ber tägtidje unb ber

nacfjtiicße ©ebanfe igred Sdjtoagerd getoefen, ed

betoied tgr, bag bie ©ebrüdtgeit nur einer neuen
unb feitfam stoiefpältigen 3nanfprudjnagme ge-
toidjen toar. © toar in biefen Göodjen gefdjäftig
unb raftiod tätig in fleinen, meift gang alltäg-
tidjen ©ebürfntffen, bie ißn feibft betrafen, ober

er lieg fid) gtnreigen 3U übermägtgen Ginftren-

gungen tote jene toiien Glitte ober gar su burdj-
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nichtet hatte. Der Landammann Zellweger, noch

vor kurzem ein amtsmüder Magistrat, erschien

nun als einer, der sich seines Amtes zwar nicht
entledigte, der es aber auch nicht schwerer nahm,
als es genommen sein wollte. War er im Vor-
frühling noch ein leidenschaftlicher Kämpfer um
die Neuordnung des Landbuchs gewesen, so schien

er jetzt zur Einsicht gekommen zu sein, solche Um-
wälzungen seien vorteilhafter der Zeit und ihrer
Neife zu überlassen. Er war jetzt in diesen Fra >

gen merkwürdig zurückhaltend, ja versöhnlich ge-
stimmt, als gäbe es wichtigere Dinge in seinem
Leben.

Doch das war wiederum nur ein unbestimm-
tes Gefühl der Frau Judith) sie hätte nicht zu

sagen vermocht, was für wichtigere Dinge das

denn seien. Es ereigneten sich ja auch keine greif-
baren Besonderheiten, Es schien nur ganz allge-
mein, als sei dem Landammann überhaupt das

ganze eigene, persönliche Leben wichtiger gewor-
den als früher, das scheinbar unbeschwerte und

dabei doch irgendwie getriebene Durchleben der

Tage.
Seine Versöhnlichkeit und Zurückhaltung wa-

ren denn auch sehr bald rings im Lande bekannt

geworden, Uli, der Bote, trug sein Lob durch alle

Gassen und in alle Wirtshäuser. Das ganze Volk
der Appenzeller schwor wiederum nicht höher als
auf ihn, der das Landbuch nicht antastete. Als
am letzten Sonntag im April die Männer an der

Landsgemeinde mit dem Schwert, dem Zeichen

ihrer freiheitlichen Rechte, in den Ring traten,
um über das Schicksal ihres kleinen Staats-
Wesens durch offene Abstimmung mit Handmehr
zu entscheiden, wählten sie Jakob Zellweger er-
neut und einstimmig zu ihrem Landammann.

Frau Judith hatte ihn vom Fenster seines

Hauses in den Blick gefaßt, wie er inmitten des

gespannt schweigenden Volkes das Landessiegel
wieder übernommen und den Eid aufs Schwert
abgelegt, er werde es nur nach Recht und Ge-
wissen brauchen. Seine Stimme hatte fest und
klar über den Platz geklungen und an den Häu-
fern kräftig widerhallt.

Bei beginnender Nacht aber, als die Männer,
festlich gestimmt und durch die Gespräche beim

abendlichen Trunk in ihrem Bewußtsein unab-
hängiger Volkswürde gehoben, aus allen Türen

heranströmten, um sich vor dem Hause ihres
Landammanns zu sammeln und ihm ein Vater-
ländisches Lied zu singen, da schien er gar nicht
hinzulauschen. Er blieb am Fenster stehn, den

Blick in die Dunkelheit des Nachthimmels ver-
bohrt, als erwarte er etwas, das da nahen müsse

aus der Ferne. Er mied auch, sobald es anging,
die Geselligkeit der Natsmitglieder und zog sich

früh zurück, früher als jemals an einem Lands-
gemeindesonntag, zwar heiterer Miene und an-
geblich, seine Ruhe zu suchen. Aber noch bis um
Mitternacht trieb er sich hinter geschlossenen Tü-
ren herum, und Gott mochte wissen, was ihm
dort alles durch den Kopf jagte

In den darauffolgenden ruhigeren Maiwochen
hätte der Landammann Zeit und Muße gefun-
den, fortzusetzen, was er vordem mit Eifer und

vertiefter Liebe begonnen. Mit wachsendem

Staunen jedoch bemerkte Frau Judith, daß er die

Arbeit am Lebensbilde seines Großoheims Lau-
renz Zellweger ruhn ließ, daß er die Manuskripte
kaum mehr beachtete. Höchstens vergrub er sie,

wenn sie ihm in die Finger kamen, in seinem

Schreibtisch eine Schublade tiefer. Als sie ihn
einmal nur andeutungsweise und schüchtern, dar-
nach fragte, hatte er einzig die Achseln gezuckt

und erwidert, die Sache dränge nicht. Ihre Er-
ledigung bedürfe einer beschaulichen Stimmung.

Dem Manne, dem sie doch scheinbar über dem

Antlitz lag, fehlte also diese beschauliche Stim-
mung im Innern! Frau Judith berührte das

wahrhaft rätselvoll. Da klaffte ein Gegensatz,

über den sie nicht hinwegkam. Wohl fühlte auch

sie sich oft befreit, daß die frühere Gedrücktheit
mit dem aufblühenden Frühling so unerwartet
von ihm genommen war. Ja, sie wäre geradezu

glücklich darüber gewesen, hätte sie an die Ge-
wißheit einer solchen Wandlung glauben können.

Aber gerade dieses Beiseiteschieben eines Wer-
kes, das vor kurzem noch der tägliche und der

nächtliche Gedanke ihres Schwagers gewesen, es

bewies ihr, daß die Gedrücktheit nur einer neuen
und seltsam zwiespältigen Inanspruchnahme ge-
wichen war. Er war in diesen Wochen geschäftig
und rastlos tätig in kleinen, meist ganz alltäg-
lichen Bedürfnissen, die ihn selbst betrafen, oder

er ließ sich hinreißen zu übermäßigen Anstren-
gungen wie jene tollen Ritte oder gar zu durch-

143



greifenben, bod) unausführbaren Umbauplanen

für ben #auptplag bon Drögen. ©r toar gefdjäf-
tig ohne SluStoirtung, er toar tätig ohne Satbe-
tougtfein.

©enn, toäre er bon einem nottoenbigen $iele
3ur Sat beftimmt getoefen, hätte er tooht baS

©ringlidjfte für fein fiieblingStoert in Angriff
genommen. ©r hatte ihr, ffrau Subitlj, bodj be-

ridjtet, mit toeldjer Sftütje, mit toeld)er echt mann-
ltd) feuchten OberrebungSfunft er bie laurensfcfjen

Vriefe ben habgierigen Ringern beS Slbjunften
in ber Sßafferfirdje enttounben hatte!

Sie feien ihm nur für furje thrift überlaffen.
©a er fie im SBortlaut ju befigen toünifcfje, bleibe

nichts anbereS übrig, als fie ab3ufdjretben.

©araufhin — lieg er fie einfad) liegen! Sßeber

bieg er einen feiner ^anstiften bie Slbfdjrlften
anfertigen, nod) blätterte er felbft ein einiges
3Jta( in ben Sdjriften. ®r fehlen gar nidjt mehr
baran 3U benfen, bag fie eines Sages bon $üridj
3urüdberlangt toerben tonnten unb bag er bann
enttoeber um ben Vefig ihres ©etjalteS ober in
bie 3uminbeft peinlidje fiage tarn, eine Vertänge-
rung ber SluSleiljbauer erbitten 3U müffen. Jhim-
merte ihn beibeS nicfjt im geringften? Slucfj toäre

als nodj toeit berbrieglidjere SJiogliidjfeit benfbar

getoefen, bag anbere fid) mit ben gleichen ©e-
ftalten ber ©efdfidjte befdjäftigten unb ihm am
©nbe 3uborfamen. ©ie ©elehrten in Qüridj grü-
belten }a für ihre bidleibigen ©djmöder ber iln-
fterblidjfeit nadj ausgiebigen unb erfolgbetfpre-
djenben Stoffen toie bie SBüglmäuife nach fetten
ÛBurçeln!

©ber toar ihm baS alles jegt gleichgültig —?
©em üanbammann gelltoeger tourbe nichts

gleichgültig, es toäre ihm benn untoefentlid) ge-
toorben! ©ag ihm aber baS ÄebenSbilb .Sauren-

3enS untoefentlid) getoorben fei, bagegen fträubte
fidj jebeS ©efühl, jegliche Überlegung ^rau 3u-
bithS. 9Jtodjte ein iïRenfdj fidj auch toanbeln bis
in bie Siefen feiner Veranlagungen, bie Siebe

3um angeftammfien Vlute berlor fidj nidjt in
foldjem Sftage, toenn fie, burdj ben ©eift getlärt,
bie innere Verbinbung Pom gegentoärtigen 3um

bergangenen Sehen gefunben hatte!
So toar eS benn bie gan3e Seit Ijinbutdj ge-

toefen, als ob bie Veränberung in bes Sanb-
ammannS SBefen ihn feinem hergebrachten ©a-

fein unb barmt auch feiner getoohnten Umgebung

entrüdt hatte, ohne il)n aber fagtidj, fid)tbar bon

ihnen 3U entfernen, ©ie binbenben Gräfte toaren
tooht nod) ba, aber 3utoeilen erfdjienen fie toie

aufgelodert, toie ermattet in ihrer bertettenben
Stätte. Unb gerabe fie, ^rau 3ubitf), glaubte,
bag ber Scgtoager ihr befonberS toeit entrüdt fei.
©aS beftomm unb fdjmer3te fie heimlich, toeit fie
triebet bet fich felbft nod) bei ihm einen ©runb
bafür entbeden tonnte, fo feljr fie audj nad) einem
©runbe fud)te, um 3U- einer Klarheit 3U gelangen.
Sie litt unter berfdjleierten Suftänben, bie fid)

nid)t beuten liegen. Sie beburfte, um ihre Sage
meiftern 311 tonnen, ber ungetrübten Siegt,
mochte fie nun ©uteS ober ObteS erfdjliegen.
©enn fie allein toieS ben ridjtigen 3Beg 3U Vor-
tegr unb Slbtoeljt. $rau fjubitg hatte früh ben

9Jh.it ber Seele errungen, ben ÜDtenfdjen unb ©in-
gen ins offene @efid)t 3U fel)n. Slber fie tougte
audj um baS ftille SSeifen ber SJtenfdjen unb

©inge, unb fie bulbete lieber ber ©nttoidlung ber

J^lärungSborgänge entgegen, als bag fie mit
einem Sßort, mit einer brängenben ffrage biet-
leicht 3ur Unseit eingegriffen unb fo baS nottoen-
bige SBerben geftört hätte. Sie toartete mit ber

©ebulb ber ifjoffenben auf ferne Erfüllung. Sie
tougte, bag fie fommen mugte, einbeutig unb tlä-
renb toie baS helle ^unilidjt, ba.S über Verge unb

ifjüget in bie ©örfer unb ihre ©ärten herabge-
fommen toar —

©utcgS fünfter ftridj, bon lautlofem SDinb-

hauh getragen, ber ©uft beS ©artenS, ber Jto-
fen unb toeinroten Sielten, ffrau 3ubith atmete

ihn tief in fid) ein, ba fie toie ertoadjenb ihre
Stieferei beifeite fdjob unb erneut nad) bem

Sanbammann fhaute. Sßieber lächelte fie gütig
beforgt: baS Slufbtnben ber Vlüten an ben

Väumhen toar nidjt fo einfad), toie mandjer
gärtnerifd) Ungefhulte glauben mohte. Oft
mugte gelltoeger mehr als einmal bie'ridjtige
Stelle ber Steige fuegen, too fih bie Vaftfhnüre
fo befeftigen liegen, bag bie ©efaljr beS J^nidenS

auSgefhaltet toar unb bie pralle Sdjtoere ber

Vlu.men ficfjer geftügt im ©leidjgetoicf)t hing.
ffrau 3ubith toar, fie müffe ihren Sd)toager

auf eine unmerftidje Söeife bon feiner unge-
toohnten Sätigfeit erlöfen, in bie er nun bollenbS
unb 3toanghaft berboljrt fd)ien. Sie lehnte über
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greifenden/ doch unausführbaren Umbauplänen

für den Hauptplatz von Trogen. Er war geschäf-

tig ohne Auswirkung, er war tätig ohne Tatbe-
wußtsein.

Denn, wäre er von einem notwendigen Ziele

zur Tat bestimmt gewesen/ hätte er wohl das

Dringlichste für sein Lieblingswerk in Angriff
genommen. Er hatte ihr, Frau Judith/ doch be-

richtet/ mit welcher Mühe, mit welcher echt mann-
lich feuchten Überredungskunst er die laurenzschen

Briefe den habgierigen Fingern des Adjunkten
in der Wasserkirche entwunden hatte!

Sie seien ihm nur für kurze Frist überlassen.

Da er sie im Wortlaut zu besitzen wünsche, bleibe

nichts anderes übrig, als sie abzuschreiben.

Daraufhin — ließ er sie einfach liegen! Weder
hieß er einen seiner Kanzlisten die Abschriften
anfertigen, noch blätterte er selbst ein einziges
Mal in den Schriften. Er schien gar nicht mehr
daran zu denken, daß sie eines Tages von Zürich
zurückverlangt werden könnten und daß er dann
entweder um den Besitz ihres Gehaltes oder in
die Zumindest peinliche Lage kam, eine Verlänge-
rung der Ausleihdauer erbitten zu müssen. Küm-
merte ihn beides nicht im geringsten? Auch wäre
als noch weit verdrießlichere Möglichkeit denkbar

gewesen, daß andere sich mit den gleichen Ge-
stalten der Geschichte beschäftigten und ihm am
Ende zuvorkamen. Die Gelehrten in Zürich grü-
besten ja für ihre dickleibigen Schmöcker der Un-
sterblichkeit nach ausgiebigen und erfolgverspre-
chenden Stoffen wie die Wühlmäuse nach fetten
Wurzeln!

Oder war ihm das alles jetzt gleichgültig —?
Dem Landammann Zellweger wurde nichts
gleichgültig, es wäre ihm denn unwesentlich ge-
worden! Daß ihm aber das Lebensbild Lauren-
zens unwesentlich geworden sei, dagegen sträubte
sich jedes Gefühl, jegliche Überlegung Frau Iu-
diths. Mochte ein Mensch sich auch wandeln bis
in die Tiefen seiner Veranlagungen, die Liebe

zum angestammten Blute verlor sich nicht in
solchem Maße, wenn sie, durch den Geist geklärt,
die innere Verbindung vom gegenwärtigen zum

vergangenen Leben gefunden hatte!
So war es denn die ganze Zeit hindurch ge-

Wesen, als ob die Veränderung in des Land-
ammanns Wesen ihn seinem hergebrachten Da-

sein und damit auch seiner gewohnten Umgebung
entrückt hätte, ohne ihn aber faßlich, sichtbar von

ihnen zu entfernen. Die bindenden Kräfte waren
wohl noch da, aber zuweilen erschienen sie wie

aufgelockert, wie ermattet in ihrer verkettenden
Stärke. Und gerade sie, Frau Judith, glaubte,
daß der Schwager ihr besonders weit entrückt sei.

Das beklomm und schmerzte sie heimlich, weil sie

weder bei sich selbst noch bei ihm einen Grund
dafür entdecken konnte, so sehr sie auch nach einem
Grunde suchte, um zu. einer Klarheit zu gelangen.
Sie litt unter verschleierten Zuständen, die sich

nicht deuten ließen. Sie bedürfte, um ihre Tage
meistern zu können, der ungetrübten Sicht,
mochte sie nun Gutes oder Übles erschließen.
Denn sie allein wies den richtigen Weg zu Vor-
kehr und Abwehr. Frau Judith hatte früh den

Mut der Seele errungen, den Menschen und Din-
gen ins offene Gesicht zu sehn. Aber sie wußte
auch um das stille Reifen der Menschen und

Dinge, und sie duldete lieber der Entwicklung der

Klärungsvorgänge entgegen, als daß sie mit
einem Wort, mit einer drängenden Frage viel-
leicht Zur Unzeit eingegriffen und so das notwen-
dige Werden gestört hätte. Sie wartete mit der

Geduld der Hoffenden auf seine Erfüllung. Sie
wußte, daß sie kommen mußte, eindeutig und klä-
rend wie das helle Iunilicht, das über Berge und

Hügel in die Dörfer und ihre Gärten herabge-
kommen war —

Durchs Fenster strich, von lautlosem Wind-
hauch getragen, der Duft des Gartens, der No-
sen und weinroten Nelken. Frau Judith atmete

ihn tief in sich ein, da sie wie erwachend ihre
Stickerei beiseite schob und erneut nach dem

Landammann schaute. Wieder lächelte sie gütig
besorgt: das Aufbinden der Blüten an den

Bäumchen war nicht so einfach, wie mancher

gärtnerisch Ungeschulte glauben mochte. Oft
mußte Zellweger mehr als einmal die richtige
Stelle der Zweige suchen, wo sich die Bastschnüre
so befestigen ließen, daß die Gefahr des Krackens

ausgeschaltet war und die pralle Schwere der

Blumen sicher gestützt im Gleichgewicht hing.
Frau Judith war, sie müsse ihren Schwager

auf eine unmerkliche Weise von seiner unge-
wohnten Tätigkeit erlösen, in die er nun vollends
und zwanghaft verbohrt schien. Sie lehnte über
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ben ©imd unb fragte taut in bie bom fpringen-
ben Sßaffer burdplätfderte ©title bed ©artend:

„tfafob, fagteft bu nid)t beim ©ffen, bu müffeft
f)eute bringenb ben SSoten fpredjen?"

©er fianbammann, Pom ptögtiden Slnruf aud

befdäftigtem S3rüten aufgefd)eud)t, breite f)eftig
ben d^opf gegen bad ffaud. ©urd) bie rafdje 93e-

wegung bed itôrperd entführt, gtitt feine f)anb
gwifdjen bie Sîfte bed 23aumed, an bem er eben

ftanb. ©ad ©eborn grub fid) in bie danb unb

rit3te fie [darf.
„©ad Werbe id) audi", antwortete gettweger

unb iöfte gugleid) bie i)anb tangfam aud ben ber-
flatten ©ornen. ©r f)ob fie an ben ÜDtunb unb fog

bad 33tut Weg. Äangfam troff ed in fdfwettenben

Kröpfen aud ben ©dürfungen.
"grau 3ubitb [drittelte bebenftid' ben Hopf, atd

habe fie fo etwad erwartet. Stber fie berriet fid)

nidjt unb fagte einfad):

„©arm Wär'd wof)t jel3t an ber Seit. ©egen

Stbenb reitet Uli weg. ©oll id) if)n nic^t fjerfjoten

baffen?"

„33emüt)e bid) nid)t, 3ubitf). 3d) mug ohnehin

beim f)uffd)mieb borbeigeljn. ©a Witt id fetbft

aud) ben 23oten auffudfen", erWiberte Qettweger.

©eine ©timme fjatte etwad unfid)cr ©rängenbed.

$rau 3ubitt)d Hopf berfd)Wanb famt ihrem

faffungdtofen S3tid aud bem fünfter.
©er Äanbammann griff nod einmat nad einer

Stofe. ©ie erWud^, in t)aud3arter Stote anlau-

fenb, aud bem grünen gadigen üetd unb ber-

flärte fid) über bie audgefd)Wungenen 23tüten-

blatter in eine fdjneeige Sveinfjeit ber Sßeige. ©in

53tuttropfen feiner ifjanb fiet auf bie 331ume unb

berriefette tauig in ifjren üetdgeunb, bie friede

bunte! burdftreifenb. 2ßie bon ungefähr tangte

ber fianbammann nad) ber fjötgernen Stamend-

tafet bed SBäumdend, beffen ©ebörn itfn ber-
Wunbet. betreten unb berWirrt (ad er: La Mal-
maison.

©a trat ffrau ^ubitf) gu ihm. ©ie reichte if)m

feinen £ut, ben fie in ben ©arten gebradt, dm
ben Umweg burd)d frfaud erfparenb. 3ugteid) be-

freite fie ihn bon 93aft unb ©d)ere. Stud über-

nahm fie gteidfam aud feinen Ringern bie Str-

beit, um fie gu beenben. ©er erfahrenen Klugheit

iffrer f)anb fügte fid bad ©eranfe.

3br S3fid folgte fragenb bem ©d)Wager, ber

nad) rafd) hingeworfenem ©an! burd^ ©arten-
tor fid) entfernte. Sßahrtid), bad hutte fie nod) nie

erlebt: bafj ber fianbammann, geWofjnt, bie

üeute, bie er Wünfd)te, in fein <öaud 3U befehlen,

biefen deuten fetber in ben Ort nadfief!
©r fd)ien ed auf einmat red)t eilig gu haben.

.$)od)aufgerid)tet unb nad) ber föerfonnenfjeit in-
mitten bed abfdtiegenben ©artend mertwürbig
gebieterifd) in feiner gangen raftlod PorWärtdftre-
benben Gattung, entfdWanb er über bie ©eiten-

[trage gegen ben fjauptptag. ßr faf) fid an ber

©de bed ffaufed nid)t mehr um; er tieg afted Wie

abgefdütteft hinter fid, feine Stumen, feinen

fpringenben 23runnen mit ben Karpfen unb feine

©dwägerin ^ubitlj. ©r hätte Wolff aud) beim gu-

fälligen Qurüdfdauen nidt bemerft, Wie fie fegt,
ben forgenben 23tid bon dm töfenb, jene Weige

9vofe brad), bie feine Unraft gefnidt hatte.
*

Stor ber Söerfftatt bed töuffdmiebd Wieherte

bem Äanbammann laut ein Stoppe entgegen,

©ad ^ßferb fannte bie ©dfritte, bie fid) näherten,

©d begann ungebufbig gu [darren unb am töalf-
terriemen 3U gerren, um ben f»)afd frei gu beWe-

gen. Slber ed war fräftig angeriemt am 23efd)tag-

ring ber ©dmiebe. ©d berfud)te bie fointerhanb
aud ben Slrmen bed ßetjrjungen gu giehen, ber

bie ffeffet umftammert hielt. ©er SOteifter, ber

gebüdt ein Warmed pfeifen funftfertig angänt-

merte, beruhigte bad 2Uer mit einem langgegoge-

nen SJtatjnruf.

geffweger fuhr feinem ^3ferb über bie gefdjmei-
bigen Äenben unb traute bie fd)War3feibig glän-
genben 5)aare bed ifcfftanfauffteigenben ffatfed.
©ad Ißferb Warf ben i?opf in ben Staden unb

blähte fdnaubenb bie Stüftern.
©er ©dmieb blid'te überrafdt bon feiner 3fr-

beit empor unb Perbugt ind ©efid)t bed hohen

23efud)erd, ber fetten tarn.

„3d) glaubte, bad "tßferb fei fd)on befdjtagen",

Warf ber Äanbammann etwad barfd hin.
©er Sfteifter tcgte ben dammer Weg unb ridj-

tete fid auf; ber fiehrting btingette erfdroden
bon ber (Seite her QetlWeger an.

„©ad ift taum mögtid), fjerr fianbammann.

3hr 9teitfned>t hat ja bad Stög erft heute bor-

mittag gebradt", erWiberte ber ©dmieb im 3wn
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den Sims und fragte laut in die vom springen-
den Wasser durchplätschertc Stille des Gartens:

„Jakob/ sagtest du nicht beim Essen, du müssest

heute dringend den Boten sprechen?"

Der Landammann, vom plötzlichen Anruf aus

beschäftigtem Brüten aufgescheucht, drehte heftig
den Kopf gegen das Haus. Durch die rasche Ve-
wegung des Körpers entführst glitt seine Hand

zwischen die Äste des Baumes, an dem er eben

stand. Das Gedörn grub sich in die Hand und

ritzte sie scharf.

„Das werde ich auch", antwortete Zellweger
und löste Zugleich die Hand langsam aus den ver-
hakten Dornen. Er hob sie an den Mund und sog

das Blut weg. Langsam troff es in schwellenden

Tropfen aus den Schürfungen.

Frau Judith schüttelte bedenklich den Kopf, als

habe sie so etwas erwartet. Aber sie verriet sich

nicht und sagte einfach:

„Dann wär's wohl jetzt an der Zeit. Gegen

Abend reitet Uli weg. Soll ich ihn nicht herholen

lassen?"

„Bemühe dich nicht, Judith. Ich muß ohnehin

beim Hufschmied vorbeigehn. Da will ich selbst

auch den Boten aufsuchen", erwiderte Zellweger.

Seine Stimme hatte etwas unsicher Drängendes.

Frau Judiths Kopf verschwand samt ihrem

fassungslosen Blick aus dem Fenster.

Der Landammann griff noch einmal nach einer

Rose. Sie erwuchs, in hauchzarter Nöte anlau-

send, aus dem grünen zackigen Kelch und ver-
klärte sich über die ausgeschwungenen Blüten-
blatter in eine schneeige Reinheit der Weiße. Ein

Bluttropfen seiner Hand fiel auf die Blume und

verrieselte tauig in ihren Kelchgrund, die Helle

dunkel durchstreifend. Wie von ungefähr langte

der Landammann nach der hölzernen Namens-

tafel des Väumchens, dessen Gedörn ihn ver-
wundet. Betreten und verwirrt las er: La
IN3.Í80N.

Da trat Frau Judith zu ihm. Sie reichte ihm

seinen Hut, den sie in den Garten gebracht, ihm

den Umweg durchs Haus ersparend. Zugleich be-

freite sie ihn von Bast und Schere. Auch über-

nahm sie gleichsam aus seinen Fingern die Ar-
beit, um sie zu beenden. Der erfahrenen Klugheit

ihrer Hand fügte sich das Geranke.

Ihr Blick folgte fragend dem Schwager, der

nach rasch hingeworfenem Dank durchs Garten-

tor sich entfernte. Wahrlich, das hatte sie noch nie

erlebt: daß der Landammann, gewohnt, die

Leute, die er wünschte, in sein Haus zu befehlen,

diesen Leuten selber in den Ort nachlief!

Er schien es auf einmal recht eilig zu haben.

Hochausgerichtet und nach der Versonnenheit in-
mitten des abschließenden Gartens merkwürdig

gebieterisch in seiner ganzen rastlos vorwärtsstre-
benden Haltung, entschwand er über die Seiten-
straße gegen den Hauptplatz. Er sah sich an der

Ecke des Hauses nicht mehr um) er ließ alles wie

abgeschüttelt hinter sich, seine Blumen, seinen

springenden Brunnen mit den Karpfen und seine

Schwägerin Judith. Er hätte wohl auch beim zu-
fälligen Zurückschauen nicht bemerkt, wie sie jetzt,

den sorgenden Blick von ihm lösend, jene weiße

Rose brach, die seine Unrast geknickt hatte,
n

Vor der Werkstatt des Hufschmieds wieherte

dem Landammann laut ein Rappe entgegen.

Das Pferd kannte die Schritte, die sich näherten.

Es begann ungeduldig zu scharren und am Half-
terriemen zu zerren, um den Hass frei zu bewe-

gen. Aber es war kräftig angeriemt am Beschlag-

ring der Schmiede. Es versuchte die Hinterhand
aus den Armen des Lehrjungen zu ziehen, der

die Fessel umklammert hielt. Der Meister, der

gebückt ein warmes Hufeisen kunstfertig anhäm-

inerte, beruhigte das Tier mit einem langgezoge-

nen Mahnruf.
Zellweger fuhr seinem Pferd über die geschmei-

digen Lenden und kraute die schwarzseidig glän-
zenden Haare des fchlankaufsteigenden Halses.
Das Pferd warf den Kopf in den Nacken und

blähte schnaubend die Nüstern.
Der Schmied blickte überrascht von seiner Ar-

beit empor und verdutzt ins Gesicht des hohen

Besuchers, der selten kam.

„Ich glaubte, das Pferd sei schon beschlagen",

warf der Landammann etwas barsch hin.

Der Meister legte den Hammer weg und rich-

tete sich auf) der Lehrling blinzelte erschrocken

von der Seite her Zellweger an.

„Das ist kaum möglich, Herr Landammann.

Ihr Reitknecht hat ja das Roß erst heute vor-
mittag gebracht", erwiderte der Schmied im Ton
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einer Sntfdfulbigung. Sr fdjten ihm rntfnm bem

f)of)en Herrn gegenüber/ obtpohl er feine Urfadfe

bagu f)atte.

©er fianbammann big fid) bie flippen. Sr

fühlte bad Ungerechte feiner 23arfd)f)eit fefbft;
bennocf) Pertoanb er ben plötglidjen Öfrger nidjt
fogleidj, baf3 fein Hieblingdreitpferb nod) nieftt

Perfügbar tnar. Qtoar batte er ben gangen 2iag

nod) nicht and Sielten gebadjt. Unb bod) fehlte

ihm ber Happe. Slber er begähmte fid). Sr f'ofte

über ben Hülfen bed ^ferbed; ed fd)lug erregt

feinen Hopf auf unb nieber. ©er Striemen toei-

jger Haare, ber, gtoifdjen ben bunfien Slugen an-
fel3enb, über ben gangen fdjmalen Sdjäbet T)inn6

Periief, fd)illerte in ber Sonne. Sd ftampfte mit
bem freien Hmterhuf.

„©etoijg, 3i)r gabt redjt", gab Qellipeger gu.

„Hur lväre ed mir lieb, toenn idj bad fßferb halb

ipieber in meinem Stall toüffte."
„Hodj heute abenb, Herr fianbammann!" Per-

fprad) ber Sd)mieb rafd). Sin erftaunted Qucfen

fuhr über fein brauned, bon batter SIrbeit unb

mandfem fprübenben ^unfentourf burdjnarbted

©efid)t. Sr berftanb bad ©rängen bed Hlagiftra-
ten nidjt unb fügte troefen bei:

„33id bnhin tuirb'd tpobl 3eit haben. Q3raudjt
ber Herr fianbammann nod) am Hadjmittag ein

Heitpferb: nun, ber Happe ift ja toabrbaftig nicht

fein eingiged."
„SIber mein befted!" fiel Qellineger erneut un-

gehalten ein. „Hein anbered in gang Sippengell

fpringt fo Pollenbet, fetned trabt fo attdbauernb

unb gugleid) fo — föniglidj!"
©er Huffdfmieb ertoiberte nid)td mehr, ©a gab

ed nur noch eine eingige richtige unb unmijgPer-

ftänblidje Slnttoort bem regierenben Herrn ge-

genüber: er fuhr ben flebrbuben an, toieber fefter

gugupaden; bann brüllte er in ben flärm ber

SBerfftatt bem ©efellen gu, alled liegen gtt taffen
unb bie nod) nötigen Hufeifen für ben Happen
bereit gu halten. Sr felbft fpud'te in bie Hcinbe,

rieb fie an feiner fieberfd)ürge unb madjte fid)
unbertoeilt and fißerf.

Qelltoeger tpar bon ber angefpornten 33ereit-

tpilligfeit bed Hanbtoerferd ein tuenig betroffen,
©er Hlann tat toeiff ©ott, fpad er fonnte! Sd

fehlen ihm angebradjt, fie mit einer anerf'ennen-

ben Srftärung gu lohnen. Sr beobadjtete, fid) nie-

berbeugenb, tnie ber Sdprueb bie Hagel burdj bad

Sifen in ben Huf hämmerte, unb fagte:
„©er Happe fpränge nicht fo bortrefflid), träre

er nicht ebenfo bortrefflid) befcfjlagen. ©ad ift
Suer 33erbienft, SJteifter!"

©er Sdjmieb flaute fnum auf. Sr jagte Hagel
um Hagel ringd in bad fid) Perengenbe Hatbrunb.
©er fianbammann richtete fich ipieber empor.

„Sd hat tpohl feinen ©runb, toarum id) if)n

nicht gern entbehre. Unberljofft, bon einer Stunbe
auf bie anbere mand)mal, tann fid) ber Slntag

ergeben, bei bem nidjt jebed beliebige ï'ier taugt,
bei bem nur biefer Sd)tparge bran barf... ©ann

ift nur bad Sltlerbefte gerabe gut genug ..."
(ffortfeÇung folgt.)

DIHEIM ERNST ESCHMANN

®it;eim ifct>

®o gfaüf 'b mer guet,

®o »elf i immer Mibe.

2tm SBaïb, im liebe föeimetfms,

®o gfefm t über b' 9Jîatfe»n«tib

Unb @unn in aße ©cöibc.

®c Jpuet i b' .panb,

®e @täcfe gnsl)

Unb gf(5)Ioffe<n>u« be ©fdjire!

Unb n)o=n>e6 S3nd)fi netme fpringt

Unb i»o»n«e«S §int(i lteime fingt,

®ilï i go mit ent fire.

2tm Dtai, im ®orf,
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einer Entschuldigung. Er schien ihm ratsam dem

hohen Herrn gegenüber'/ obwohl er keine Ursache

dazu hatte.
Der Landammann biß sich die Lippen. Er

fühlte das Ungerechte seiner Barschheit selbst)

dennoch verwand er den plötzlichen Ärger nicht

sogleich, daß sein üieblingsreitpferd noch nicht

verfügbar war. Zwar hatte er den ganzen Tag
noch nicht ans Reiten gedacht. Und doch fehlte

ihm der Rappe. Aber er bezähmte sich. Er koste

über den Rücken des Pferdes) es schlug erregt

seinen Kopf auf und nieder. Der Striemen wei-
ßer Haare, der, zwischen den dunklen Augen an-
setzend, über den ganzen schmalen Schädel hinab

verlief, schillerte in der Sonne. Es stampfte mit
dem freien Hinterhuf.

„Gewiß, Ihr habt recht", gab Zellweger zu.

„Nur wäre es mir lieb, wenn ich das Pferd bald
wieder in meinem Stall wüßte."

„Noch heute abend, Herr Landammann!" ver-
sprach der Schmied rasch. Ein erstauntes Zucken

fuhr über sein braunes, von harter Arbeit und

manchem sprühenden Funkenwurf durchnarbtes

Gesicht. Er verstand das Drängen des Magistra-
ten nicht und fügte trocken bei)

„Bis dahin wird's Wohl Zeit haben. Braucht
der Herr Landammann noch am Nachmittag ein

Reitpferd: nun, der Rappe ist ja wahrhaftig nicht

sein einziges."
„Aber mein bestes!" fiel Zellweger erneut un-

gehalten ein. „Kein anderes in ganz Appenzell

springt so vollendet, keines trabt so ausdauernd

und zugleich so — königlich!"
Der Hufschmied erwiderte nichts mehr. Da gab

es nur noch eine einzige richtige und unmißver-
ständliche Antwort dem regierenden Herrn ge-

genüber) er fuhr den Lehrbuben an, wieder fester

zuzupacken) dann brüllte er in den Lärm der

Werkstatt dem Gesellen zu, alles liegen zu lassen

und die noch nötigen Hufeisen für den Rappen
bereit zu halten. Er selbst spuckte in die Hände,
rieb sie an seiner Lederschürze und machte sich

unverweilt ans Werk.

Zellweger war von der angespornten Bereit-
Willigkeit des Handwerkers ein wenig betroffen.
Der Mann tat weiß Gott, was er konnte! Es

schien ihm angebracht, sie mit einer anerkennen-

den Erklärung zu lohnen. Er beobachtete, sich nie-

verbeugend, wie der Schmied die Nägel durch das

Eisen in den Huf hämmerte, und sagte)

„Der Rappe spränge nicht so vortrefflich, wäre

er nicht ebenso vortrefflich beschlagen. Das ist

Euer Verdienst, Meister!"
Der Schmied schaute kaum auf. Er jagte Nagel

um Nagel rings in das sich verengende Halbrund.
Der Landammann richtete sich wieder empor.

„Es hat wohl seinen Grund, warum ich ihn
nicht gern entbehre. Unverhofft, von einer Stunde
auf die andere manchmal, kann sich der Anlaß
ergeben, bei dem nicht jedes beliebige Tier taugt,
bei dem nur dieser Schwarze dran darf... Dann
ist nur das Allerbeste gerade gut genug ..."

(Fortsetzung folgt.)

Diheim isch schön,

Do gfallt 'S mer guet,

Do wett i immer blibe.

Am Wald, im liebe HcimethuS,

Do gschn i über d' Matte-n-uS

Und Sunn in alle Schibc.

De Huct i d' Hand,

De Stacke gnah

Und gschloffe-n-us dc Gschire!

Und wo-n>cs Bächli neime springt

Und wo-n-cs Finkli neime singt,

Will i go mit em fire.

Am Rai, im Dorf,

Im Gras, im Chorn,

Am Wasscrfall, in Bäume,

Zäntume tönt 'S: Gottlob, mer sind

So schön hindern, Schlächtwätterwind

Im Schwizerland diheime!
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